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Glarner an der aargamschen Kantonsschule^

Unvcrbältnismaßig groß sind die Schwierigkeiten jeder Art,
die ein Glarncr tu überwinde» bat, bis er am Ziele eines go-

lebrten Studiums stcbt. Diese Schwierigkeilen waren bis in die

ersten Iabrzebnte des lebten IabrbundcrtS insofern größer als

bente, als bei der geringen Ausbildnng des Primär-, oder gar des

Sekundarschulwcsens auch die Erwerbung der elementaren Kennt-

niste und Fertigkeilen nicht olme weiteres gegeben war. Fast alles

kam auch da bei etwas böberen 'Ansprüchen ans eine gute private

Schulung an. Eine recht große Rolle spielten dabei die Pfarr-
bauser dieses kleinen Landes. Die Schwierigkeilen waren aber

anderseits auch wstder leichter t» überwinden. Noch feblte an

manchen Gmunasialanstalten die strenge Klasseneinteilung- wer
im Frübling nicht promoviert werden konnte, konnte boffcn, im

Derbst so weit t» sei». Noch feblten die streng umrissenen Pensen,

noch die Einrichtung der Matnrität, die beute eine strenge Tren-

nung twischen Mittelschule und Hochschule schafft. An der'Aarauer

ch'ie falgende (^ki^e stützt sich ans ein ^nfälligee .^^laterial and er-
hebt nicht den )lnsyrnch, dae im Hitel angezeigte ^hema systematisch >n

bebmidelu, tfo ist ^>i 0>iN Ki>d>>i>uabeub-ln>iug->i

Maischen l^larne and ^laran, die im vergangenen Hal)rbnndert laeit
enger lvaren ale llelite, laeiter nachgegangen lverden kann. .^laterial
da^n findet siel) übrigene anch in Z?r. chridalin Echnlere (des ersten

là)wei^eriskt)en ,^abrikin> pektare) „chrinnernngen einee t^ieben^igjährigen"
'chranenfeld ig".',,. )^enn sich der Verfasser schan jetzt ^nm ch'rnch ent-

ichlaß, sa geschah e>-, ^uf den .Xat laahliaallender Veser seines .^lan'i-
ikriptee, die glaubten, dieser kleine Beitrag ^nr Xenntnie der Wildlinge-
Verhältnisse früherer 'ch'it, der zuerst nnter dem P itel „ldin Beitrag Fnr
glarneris ä)en )ch'ldnngeges'lt)ichre im früheren > g. Hahrhnndert" im Hi-
jtarischen verein dee Xantane tarne vargetragen ivnrde, sei anch in

dieser charm für einen iveiteren Xreie nicht ahne Interesse. (5'r dankt der
-chedaktian der lenjahreblätter der (chtadt ^laran, deren (schulen er
einst selbst hat belachen dürfen, anch beste für den i)vanm, den sie ihm
>nr -^erfügnng gestellt hat, den Herren ^andeearchiaar ^r. V ^^inteler
in tarne and ^lrchivassistent chr. V. )xnier in ^laran für mannigfache
.^ilfeleistnng, die sie ibm anch bei diesem Anlasse geivährt haben.
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sièantonsschuie, w» einst nicltt tvenige Schüler tins dem Glarner
lande ibre Ausbildung gesiolt lurbeii, nnirde B. die Reiseprii

snng erst >8?? eingefüsirt, gegen ziemlich große Widerstünde, do

mau sie als uurepublikanische Einrichtung empfand. Endlich be

gnügte» sich manche ktinstigc Pfarrer mit der einfachen Ans

bildnng, die an der Berner Akademie, an der Zürcher, St,Galler,
oder gar Schaffbanscr Schule sn bekommen war; nicht alle such,

ten eigentliche Universitäten, sei es in Bafel, sei es gar in

Deutschland auf, und auch diese kebrten oft nach recht knapp be-

messener Ansbiidnngsteit wieder in die Heimat zurück, Melchior

Schüler, der spater viele Pabre in Erlinsbacb wirkte und sich

durch seine „Taten und Sitten der Eidgenossen" einen Namen

machte, war schon mit ZT Palmen Pfarrer, aber selbst >7- und

l8jal»rige V.D,M, werden uns genannt,' Bernbard Becker,

der Pfarrer, Dichter und Sostalpolitiker, der sich in Heidelberg
auch noch den plsslosoplnsche» Doktorlmt üolte, um dann sei»

ganzes R'ben in dem abgelegenen Dntsial unnbringe», war durch

ans eine Ansnalnneersäieintmg,
An die Ausbildung zweier Glarner Psm-rerssölme gewaürt nun

der Brief, der lüer in erster Dnie vorgelegt tvird, ttniaclist einige

bübsche Einblicket in der Zolge werden sich von ilnn ans weitere

Ausblicke gewinnen lassen,

Mitlodi d, 24 Apr, >82D

Wolstgeborner,

Verebrtester Herr Rektor!"
Das erste was mir in Beanlwortnng Asires Geelwten v, 2>,

Mart, obliegt, ist der innigste Dank, für alles was Sie an

meinem Samuel, wäsirend s,Anfentbalts in Aaran getban siaben,

l>, für das gütige Interesse das Sie noch jeßt an sm, Schicksal

nelnnen, ww Abre wertbe Znsünüft, ans eine mein Baterbem

riisirende, Weise beurkundet.

Als ich beschloß m, Solm, die Woltlnit des klnterrichts einer
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öffentl. Anstalt zu Tbeile tverden zu lasse», bevor er eine Uni-

versilät bezöge, wäblte ich Aarau, weil der feste, streng wissen-

sckiasiliche Gang des klnterrickits nnd der liberale Geist, der

Lebrer und des Orts mich vorzüglich ansprach. Die Erfabrung
bal meine Wabl so völlig gerechtsertigr, das, ich längst Gott berz-

liä> dankte, sie getroffen ztt baben. Es konnte mir demnach nicht

von Ferne einfallen, ilm auf eine andere vorbereitende 'Anstalt zu

verscNen, was anch der Umstand beweiset, dass ich Anstalt ge-

troffen, bemn Austritt Samuels, sn, jtinger» Bruder eintretten

Ut lasse». Ach wollte jenen auf die Universität schicke», die kbeolog.

Studie» zu denen er sich dezidirt m betreiben. Wobl fiiblle ich

daben, wie vortl,eill,aft es ftir ibit senn wlirde, tvenn er sich in

Aarau erst durch alle Klasse» durcharbeiten könnte. Zutraulich
tbeil ich Almen, die Gründe die mich betrogen mit, gestützt auf
Abre gütige Diskretion. Dieselben sind meme beschränkten Geld-

Mittel tt. die nngünstigen Verbältnisse der Seelsorger in unserm

Kanton. Der einte dieser Gründe allein, würde mich nicht be-

wegen. Wären die Verbältnisse der Seelsorger denen der untern

Kantone gleich, wäre der Mann von gründlicher Bildung einer

ebreuvollen Eristenz sicher, so würd üb sur die Bildung m.

Söbue den letzten Tbaler bingebe». Dder war ick, reich begütert,
so würd ick,, den »blechten Verbältnisse ungeachtet recht viel an

sie wenden, nicht des Pnblikums wegen, aber u m ib re r
s e l b st will e n damit sie einst das Glück bällen als Männer
sich zu süblen. Da aber fataler Weise jene bet,den Umstände

zusammen treffen, so muss ich, sosebr es »>. 'Ansichten u. Wün-
scheu widerstreitet, einigermassen nachgeben. Zwar kann u. will
ick, ein bedeutendes Kapital an >». Söbne wenden, aber es darf
denn dock, eine gewisse Summe nickn übersteigen. Act, musi dafür

sorgen, dass in. Frau, wen» ick, nickn mebr bin »och z» leben babe.

Dies wird um so viel dringender, weil m. schwankende Gesund-

beit mir die Abnung gibt das, meines Bleibens bieniede», nickn

mebr sebr lange senn könne, was ick, jedock, vor den guten Kindern



perbergen m»s um Abnen ^>c! j den l?lbsä>ied niäil t>i erschweren.

Aluck niiis ick daraiis seben, das diese nocli ettvas Vermögen de-

l'aiten. Ein Geistliä>er der kein eigen Vermögen besttit, ist den

u»5 »ibel daran, der gemeine Handwerker stedl fiel' bester. Dessen

obngeacktet l'aben nur noch eine dedentende Zalst ipakerer Man-

»er, aber sie sind solches dnrck eigne .Kraft geworden. Die Stu-
dien werden meist sebr klug abgeniackit, so das« die Bildung die

ick m. Söbnen geben laste sckon etwas Ungewöhnliches ist, n.

gen'iste lleute über mick die öicltseln t»ken, meinend, ick wurde

kluger bandeln, mein Geld t» sparen. Diese Ansicht werd ick nie

tbeilen, aber dafiir sorge» jedoä>, das m. .minder, einst niä'l ga»t
von einem Publikum abbangig sene», welches îiiir das (^ieid,

.Kennlniste nickt schabt und mit geringer Ausnahme, elend sala-

rirt. Der Umstand das bende sick diirckans den Wistensckanen

>pied»,en trollen, olmgeaäitet mir lieber gewesen ware, wen» der

einte den Handetsstand gewählt hätte, n. das nal'e Zusammen-

tresse» bender, im Alter, ersckwert mir die Sacke auck noän

Gleickwobl l>ab icti, in ernster Bewegung Abres gttiigen Raths
besel'losten, dem Samuel n o äi ein bai b e s P a l> r tnt » -

g e b e n so das er also bis näcksten Herbst in Aaran m bleiben

bat. Damit er diese Zeit desto mebr dem Nothwendigsten widmen

könne, wünsch ist, das ibm die frant. Stunden ertasten werde».

Mir Samuel langt nun auck s. jüngerer Bruder Ebristopb
bet' Almen an. Reisbarer, beweglicker n. lebbaster als jener, ist

er bisweilen tu einein drolligen Einfalle ausgelegt, besst aber

daben sebr piele Gtitniiitigkeit, ein reines frommes Helg ». tiefen

Abscheu vor allem was tinedel ist. Er nimmt ans dem Vater-
banse das Zeugnis mit sick, das er stets Achtung, Dankbarkeit

ii. innige Rebe gegen se. Eltern bewies il. ick bosse, er werde

diese pslicktmäsigen Gefiible auck gegen se. ehrwürdigen Lehrer

nie »erlengnen. Seine Mutter ». ick lasten dies .Kind ungern
son uns, wir werden es sebr permissent aber ick kann ibm das

Glück nickt persage», an einer reichen Suelle sn. Durst nach
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Wisten t» befriedigen. Dieser ist so gros beb ilnn, das, ick il»> oft
im Verborgnen, darüber weinend fand, das! er noch so wenig
»niste. Es wird daber für ibn sebr wobltbärig sebn, »nenn er non

s. Dbrern bistreilen i»i Vertrauen m stä> selbst gestärkt »vird.

Wenn er für jebl nickt so weit ist als er nack 'Anlage ». Aller
senn konnte, so liegt die Schuld nickt an ilnn, sondern an mir,
den 'Amissorgen ». Hränklickkett binderten, t» rluin >nas iä>

wünsckle. Anden lnstse, er werde fäbig se>ni, in die Iste Hlaste

eintntretlen ». stä> bis näcksten Herbst in die De binansarbeiten.

Ansmerksamkeir ». gleist l'elsen sm. mittelmanigeli Medäü'tniste

naäi. Sei» jueliuium ist gut, er sanr lenkn ». liebt Mrnndlickkeit

». klare Adeen» in den matliemalisäien Wistensckaften nürd er

besonders gute ssortsclirirle macken. Diese nebst der dentsck.,

latein. ». grieckisäien Sprache soll er emsweilen oortiigliä' be-

treiben» dabei' an allen übrigen gackern, das Atalieniscke ans-

genommen, 'Anrbeil nelnnen. Möge er siäl die Zufriedenbeil seiner

trefflichen Dckrer erwerben!

Verleiben Sie, serelirnngsttnirdigster Herr, meine Weitläu-
sigkeit» ein Vater fällt so leickt in diesen Geister, lvenn son denen

die Rede ist, die seinen! Herren so nabe Und. Wollen Sie gütigst,
nieinen innigsten Dank »nd die angelegentlickste Empfel'lung
meiner Hinder, anch den übrigen perel>rten Herren Profestoren
kund tbnn. Sie sind die Enkel twener Männer, des Ebronik-

sä'reibers El'ristopl' ?!r»mpi n. meines guten Vater, >relcke ob-

schon, der einte vor der andere oor mel'r als 4A Haliren, ans

il'rem irdisälen Wirkungskreise gesckieden, noä> in demselben, in

gesegnetem Andenken lebe». Wurden sie an Meist ». Hen diesen

twev Edlen gleick, dann wäre der böchste Wnnsck erstillt, den ick

stir sie näbren kann!

Genebmigen Sie die Vernäiernng der ansgneicknetsten Hoä'-

aältllng mit der ich bin

Abr liöcllst-perpfliälteter Heer, Psrn



Pfarrer Post Heer also suchte seinen Söbnen eine gute, über-

durchschnittlich gute Bildung t» verschaffen. So bat denn der

ältere der beiden Pfarrerssöbne, die uns in dein obigen Schrei-
ben begegnen, Samnel Heer (IMS- >858), nach der

Aaraner Zeit die klniversitätsstadt Halle anfgesucbt, wo der sei-

nerreit bekannte Tbeologe Tboluck, ein Gegner der rationalisti-
schen Richtung in der Tbeologie jener Tage, sein deiner war.
'Aber schon 1828 war er Diakon in Glarus, im gleichen Iabre
folgte er dem friilwerstorbenen Vater in Mitlödi in, Anite naä>.

Er ist noch jabrelang mit seinem Aaraner isebrer in Verbindung
geblieben, lien sich von ibm liber seine Lektüre beraten, >md es

mag uns an Zwinglis Glarner Pabre erinnern, lvenn nur l'ören,
das, Tacitus und Pindar mit t»r geistige» Nalwung des Mit-
lödner Pfarrberrn geborten. Aber nicht nur der Saästnbalt oder

das Formale in den Werken der antiken oder modernen Autoren

fesselten ibn, sondern die Sprachen selbst gewannen ein unge

meines Interests für ibn, da ste ibm liefe Blicke in die gebest»

nisvolle Entwicklung und Gestaltung des menschlichen Geistes

t» offnen schienen (Bries S. H. an Rauchenstein vom Ist S)kto-

ber 1842). Politisch ging Pfarrer Samuel Heer runäcbsi gerne

mit der neuen Richtung der äster Pabre, die dem.Kanton Glarus
die Wiedergewinnung der f'andeseiubeit und damit eine neue

Verfassung, die ersten grundlegend wichtigen schnlgeseblichcn Be
stimmungeist brachten. Es war ibm ,,eine beilige Uberreugung,
das, durch eine gute Schulbildung das wabre Glück der .Kinder

begründet werden könnest'"' kind in diesem Sinne wirkte er voll

Tatkraft für Hebung und Ausgestaltung der Schule seiner Ge

meinde (wobei daran ,u denken ist, das, damals .Kirch- und

Schulgemeinde noch nicht getrennte Bereiche darstellten 1. Er
betrieb den Bau des Scbulbauses, das im Sonnner 1841 ein

geweibt werden konnte. Seine Geschichte des Schnlbausbaues,
die Pfarrer .Kind in der „Geschichte der .Kirä,gemeinde Mitlödi"
verwertet bar, ist noch beute lesenswert. Sie gewabrl riefe und
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böäist lebendige Einblicke nicht Ntir ill das Bildungswesen jeuer

alten Zeit, sondern auch in das ì.'eben der Dorfgemeinschast. Wie
einst sein Vater, so nahm er sich auch selber der Schulkinder als
b'ebrer au und Versal, bis zum Iabre 1851 in dem neuen Sclml-
I,ause die Betreuung der oberen Abteilung.

In den späteren Iabren wirkte er auch als Schulinspektor des

Warner Mittellandes, wäbrend sein Solm, Pfarrer Job. Heim
rich Heer (18??—1907) nach deut Rücktritt vom Mitlödner
Pfarramt, das er als Nachfolger seines Vaters von 1858 bis

1871 verseben batte, in der Folge der erste Inbaber des seit dem

Habre >876 ununterbrochen bestebenden bauptamtlichen glarne-
rischen kantonalen Schnlinspektorates werden sollte." Endlich er-

iiillte das stille Pfarrbaus in Mitlödi in gewissem Sinne auch

die Funktion eines W'mnasiums. Es wäre verlockend, der Rolle,
die die Warner Psarrbäuser bei der Vorbereitung für spätere

gelebrte Studien gespielt baben, einmal zusammenfassend naä>-

zugeben. Das mir zur Verfügung siebende Material erlaubt nur
wenige zufällige Einblicke.

Am Karfreitag (14. April) 184? schrieb Pfarrer S. Heer,

„in größter Eile", wie am Fnße des Blattes vermerkt ist, an

seinen „Tbeuergeschäbten ì'ebrer" in Aarau einen Brief. Darin
lesen wir: „Samuel TschudiF der Überbringer dieser Zeilen, ist

ein gutmütbiger und fleißiger Knabe. Es war aber nicht möglich,

il,n besonders weil zu fördern, weil er bei Herrn Bsäblerj" >n

Schwanden im Deutschen böcbst oberflächlich unterrichtet worden

war, so daß iä> lange mit ibin zu tbun batte, bis er mir nur
Subjekt und iIbjekt immer mit Siäierbeit unterschied. Es er-

sä,wert den ünterricbt ungemei», wenn ein junger Mensch von

Anfang an an ei» flüchtiges Arbeiten gewöbul worden ist. Pest

gebt es aber etwas besser mit ibm u. boffe, daß er im Stand
sein werde, in der untersten Klasse sich z» bebaupten." Und dann

berichtet er von den Fortschritten seines ältesten, nunmebr zebn-

jäbrigen Solines les bandelt sieb um den obeiigenannten Hol,.
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Heinr. Heer), der iluu schon oiel Freude macl'i, „Er übersetzt

schon ziemlich fertig nus dem Frantösischen ins Deutsche, und

ebenso but er schon einen ordentlichen Anfang im Lateinischen, ick,

l,abe auch in der letztern Sprache die Formenlebre grosientl'eils

u, manches ans der Satzlebre mit ilnn durchgcnommen, Bis ick,

ilm nach Aarau schicken tverde, muss er mir im Lateinischen und

Griechischen schon eine ziemliche Fertigkeit erworben baben; denn

einen kleinen Anfang bat er auch in diesen jetzt schon gemacht,"

Und in einem Brief an seinen „tbenren Lebrer und Freund" oom

Mai 1844 lesen nur: „Gegenwärtig babe ich als Sckuiler in

den alten Sprache» einen ebemaligen Lebrer ans dem Danton

Zurich, namens Schweizer, der ein gutes Stuck gröber ist als icb,

Ach lese in diesen Wochen die Anabasis mit ilnn durch, dann

tverde ein Stuck Herodot, u, noch einige Biograpbien aus Plut
arck, mit ibm lesen. Legten Winter las ick, mit ilnn einige Gesänge

im Homer und ein Buch aus der Dvropädie, Diese machte ibm

damals noch ziemlich Schwierigkeiten, jetzt aber übersetzt er, »ach

dem er sich die Grammatik so ziemlich angeeignet u, einen nicht

unbedeutenden Wortschatz gesammelt, in der Anabasis mit Ge

läufigkeil".
Endlich eine allgemeinere Angelegenbeit! Ein junger Mann

aus Mitlödi, einstiger Zögling der aargauischen Dantonsschule,

ist auf Abwege gekommen, Pfarrer S. Heer bat nun «on Ver-
wandten desselben gebört, „er babe ans dem Religionsunterricht,
den er in der Dantonsschule genossen, böchst leichtfertige Adeen

mitbeimgebracht und bier ausgekramt". Pfarrer Heer, der dank

bare Schüler der Aarauer Anstalt, deren wabrbaftes Gedeiben

ibm sichtlich am Herren liegt, fäbrt nun fort: „Ebenso ist mir
auch schon von andern Dantonssckuilern tu Pbren gekommen, dass

der jetzige Religionslebrer seine Schüler in strausüsche Adeen

eiiuveibe, u, so viel ick, bis jetzt wabrgenommen babe, wirke»

dieselben auf unbefestigte junge Leute böchst demoralisirend." Ack,

mackie Sie auf diesen Übelstand aufmerksam, weil dadurch die so
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sebonen Früchte ttl'oes und des Unterrichtes unterer tüchtiger
4'el'rer zu Grunde gerichtet werden, », >veil ich wein, dun Sie der

Mun» sind, der entgegenwirken kunn. Es wäre vielleicht wobl-

gelun, ivenn numentiich der Consirniuiidennnterricht dem ernsten

Pfleger"" übertrügen wurde,"

Wir suben, wie Psurrer S, Heer die lebendige Bewegung uns

dem Felde der Volksbildung, wie sie die Regenerutionsbewegung

der äster Pubre im Gefolge butte, wurm begrünte. Einer rudü

kulen Politik aber, die im Grunde uuf die StuutSullmucht lstn-

tendierte, die der Freibeit zu tvenig Runm liest, die die Minder
betten innerbulb des Sruutes diirch dus riicksichtslos zur An-

wendung gebruchte Mel>rbeitsprinzip unterdrückte, stund Heer wie

viele gerude seiner bochgebildeten und weitblickenden Zeitgenosse»

denken wir nur un Ierennus Gottbelf! — mir Bedenken

gegenüber, unch duri» ein treuer Schiller seines ìst'brers Ruiiäien-
stein bleibend. Dieser nämlich butte im ersten Iubrzebnt der

Regenerutionszeit zwisci>en den Ertremen seiner engeren nur-
guuiscben Heiniut zi> vermittclii gesucht und ullmüblich einen Kreis
bedeutender Männer um stch vereinigt. Die uurguuische Stuuts
krise des Iulires IL4I, deren iveilstchlbures Ereignis die Kloster

ausbebung ist, liest zunächst keine verniittelndc Richtung mebr z»,

Runchenstein wurde in jenein Iubre nicht mebr in den Grossen

Rul ge>väl>lt. Ein Brief Heers un Runchenstein zeigt uns, wie

snb diese uurguuischen, und buld ju recht zentrul schweizerischen

Dinge im Urteile von Glurnern spiegeln, Heer schreibt um

D Mui Iststl:

,,Mein ilienergestbunier s'el'rer!

Eiii Brief von Ruuäienstein in dieser vielbeivegte» ».besonders

für den lieben Aurguu so wichtigen Zeit, welch' ein willkommner

Gust! Acl, kunn ttbnen surwubr die Freude nicht schildern, die

iä' empsund, uls mir ttbre Hundistbrift z» Gesichte kum. Meine
Freude stieg noch bober, uls üb ibn dunblus, », fund, dust unsre



Ansichten einander so naste sieste». Ach, die Übereinstimmung i»

Grundansichten wie fesselt sie die Perlen, u. welche Wonne emp

findet man, indem man sie gegenseitig austauscht! Was Sie über

Astre Verstältnisse mir gemeldet stabe», war mir wie aus meiner

Seele sterausgeschrieben: es stimmt so ganf mit der Art, wie ich

die Sache anseste, zusammen, dasi ich jedes Wort unlerteiäme»

könnte. Wollte Gott, dasi viele solche Männer in Astrem Kanton

lebten, wie Sie, Männer, die auch in eigner Angelegensteit sich

ei» so unbefangnes, so rubiges ». besonnenes Urtbeil l» be>val>ren

vermöchten, p) wie viel bester stunde es in diesem Augenblick um

den lieben 'Aargau u. die gte Schweig. Allein, wenn man die

Zeitungen liest, musi man beinabe glauben, dasi die Mestnastl

der Protestanten sich in furchtbarer Leidenschaft befinde oder dasi

wenigstens die radikalen Marktschreier oben auf seien. Als ein

schlimmes Zeiche» beunrustigte u. kränkle mich schon der Umstand,

dasi ich Astren werlben Namen nicht unter den Namen der neu.

gewästlten Grosirätbe fand. Da dachte ich gleich: also, die Stimme
der Besonnensteit und Versöstnlichkeir null man nicht mebr bören.

Ich begreife ist» gant den Säuner; den Sie empfinden müssen

bei der gegenwärtigen Sachlage: denn icst stabe auäi schon Astn

liches erfastren. Was Sie aber wostl besonders tief verwundet, ist

der Umstand, dasi Einige von denen, die einst mit mir das Gluck

statten, Astren Unterricht n> geniesien, eine so verkestrte Vastn

betreten stabe». Was mochte» Sie wostl gedacht, was empfunden

staben als Sie die dmumstoUe Grosiratstsrede v. Blatlner" l'örten

oder lasen! Ach musi gestesten, icst >oar stöcstlich entrüstet tiber dien

unsinnige Geschwäp, u. Sie waren genüsi »och mestr darüber

empört, weil Sie die ganpe Saä>lage noch tiefer, als ich, t»
durchschauen vermochte». Doch Sie können sich damit berustigen,

dasi auch viele Astrer Schüler auf andern Wegen wandeln. So
stat f. B. wandelt in Kirchberg'- meine.» Vetter Triimpi in

Schwanden^ ' iiber die Aargauerwirren einen gt. ausgeleichneten
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Brief geschrieben, im Wesentlichen durchaus mil dem Inbalt des

übrigen übereinstimmend,

Hr. Landammann Schindler,'^ dem ich Abren Brief zu lesen

gab, freute sich auch ungemein darüber. Auch er ist von der »am-

lichen Überzeugg beseelt, wird aber dafür von unsern Radikalen

böchlich angefeindet, 'Allein sie sind nicht im Stand, ibn zu über-

walligen, weil er ibnen an Einsicht, an gescbichtl. u. jurid. Bil-
dung soivie auch an Beredsamkeit weit überlegen ist; es bilft
nichts, wenn sie anch in ganzen Abtbeilunge» gegen ibn anftreten.
Er kann ibnen (u, das macht sie besonders böse) immer ganz

schlagend nachweisen, daß sie im Grund blutwenig versieben, sie,

die sich einbilden, alle Weisbeit der Welt eingesogen zu baben.

Gerne bätte ich Abnen ausfübrlicher geschrieben, aber beftige

Zabnschmerzen tl>eils, u, tbeils viele Geschäfte, die ich auf nächsten

Sonntag, an welchem unsre Scbulbauseinweibung gefeiert wird,
zu besorgen babc, bindern mich daran

An der Hoffnung, recht bald wieder Nachrichten von Almen zu

erbalten, grüsit Sie innig
Abr S, Heer, Pfr,

Mitlödi 2 Mas, U444,

Wir sind ausgegangen von einem Briefe Pfarrer Post Heers

von I82P in dem er seine Söbne Samuel und Eb ri st o p b

>l>rem Aarauer s)el>rer empfabl. Besonders stunpatlüsche Worte

waren darin dem jüngere» Sobne gewidmet. Es bleibt uns noch

übrig zu seben, was denn aus diesem geworden ist. Da weist uns

denn das nie versagende Hubli-Müllersche Genealogiewerk im

Glarner b'andesarcbiv gleich darauf bin, das, Ebristopb Heer

I8A? - Id>dd>> der Vater des bekannten Pfarrers und Stande-

rates Gottfried Heer s ld!4ä - DW i des Geschichtsschreibers

des Landes Glarus, gen>orten ist. Und in den zablreicben Sebrif-
ten dieses bedeutenden Soluies finden sieb nun manche einzelne

Angabe» verstreut, die aus die Gestalt seines Vaters ein Dcht
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werfen, mid docb nueder tt> wenige, als dan >vir van ibr ci» fest

tnitrissenes Bild i» gewinnen vermoätlen. Nacli seinen Aaraner

Gvmnastalsal'ren be^og Ebrisroplt Heer gleich seinem älteren

Bruder die Universität Halle» Mil il2 Ialiren ward er ièebrer

an dem b'ebrinstilnt Spielberg in Mollis. Zelni Iabre diente er

der Gemeinde Gretscbins in der einstigen Herr'ä'aft Äartan, auf
die Glarns dan'als noch das Kollatnrreäit besasst van I84> an

war er Pfarrer in Betschwanden, tvo der Salm im Zfabre IbiSo

in die Fussstapfen des Baters trat. Wie schon seinem Vater lag

anä> ilun das Gedeilnen der Säiiile am Herwn. In den lb>4Ier

Iabren erteilte der äeantonsschulrat, die damalige kantonale Er
Uebungsbeltörde, einigen Sachverständigen den Ilufirag, einer

llmabl von b'el>rern iveileren Unlerriä>t t» erteilen. Neben Pfar
ree Zwicki in Mollis und dem dortigen sebrer b'eutinger waren
die Bruder Heer in Mitlödi und Betscliwanden da;» ansersel'en.

Nach den Heften, die Gottfried Heer ans dem Nachlasse seines

Vaters anfbewabrte, lnrndelte es sich um einen Iemlich ein

gebenden blnterriäit, „nantentlich tvnrde die qlarnerische Mundart
in einlässliäter Weise fiir die Erteilnnq des Sprachunterrichtes
nunbar gemaclit",^ ein blnterrichtsverfal're», das unseres Wissens

sonst erst siel spater allgemeinen Eingang Erfunden bat. Fnr den

sebrer tniserer Tage ist mit ilnn der Name so» s)llo von Grever;

nnw'rtrennlicli verbunden.

Es ist ei» miibevoller Weg, der die Glarner der alten wie

unserer beutigen Zeit an das Ziel ibrer Studien fiibrt. Wir
saben, dass er insofern stir die vergangene» Gesä>leä>ter leichter

war, als die Studien noch nicht annäbernd so sebarf geregelt

waren tnie beute. Das fnbrt ttns ;>i>n Schlüsse ;>i einer allgemei

neren Betraclitnng. Wir fragen uns namliä', ob der geringere

blmfang der Bildung mcl>t m einer viel festeren Verankernnq in

den Elementen gcfubrt l'abe, als es die bentige 'Ausbildung ge

meinbin leistet. Auf den sicher erworbenen Grundlagen aber last
sich selbständig Weiterbanen, von ibnen ans weiterschreiten, bind
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dao ward lncr auch nurkliä, qctnn. Wir lernten in unserer beute

anoqestorl'enen Mitlodner Psnrrerdvnastie einen fast ^»fälligen

Anoscknilt kennen. Andere Beispiele wurden uns zeigen, dan nickt

nur sie, sondern anck nnincke ibrer Amtsbriider mit ibrenPsnnden

qewnckert Iniben. Ed n a r d Vi s ck e r.

^l ii m e r k u n g en
' ^.>gl. l'ck V>eer, die eenngelisàie s^eistli'ckkeir de>.' Vnnde!? (^lnrne'

i '» '<> >!!'>«>, (i5ck!ennden igntî, ><>, ?lnni. l.
- I^er ìd nipsnnger deo Briefe«.', ^res. .^rndels a u à) e n st e i n in

^lnrnn, > "'»^ > een ,!>rngg, ienr nnck (Studien in ^>ern nnd ^cke.>

lnn sk^en >l»2i ^elner der nlten ì^prncken au der nnrgnnîscken Xnn
reiie'lchule geieerden. .^vnnckenstein lenr ein gelel)rter .^?tnnn, er lenrde
ìdckrendekter der ^nsler klnieersitnt. >?>ie' teilte sind ieel>l ver nlleni die

neu ilnii desergten ^t^nlnne'gnl'en grieckiscker Redner ledendig geblieben,
^en its',«» die i ttg > ienr cknnckenitein nnck enge in die pelirilà^en
Xàinpse seiner nnrgnniscken .^einint eersleàiten. Ickmck seine pelirisàien
Artikel in der ckenen ?lnrunner ^eitnng und in der een Andren'.' .^ene
ler.'lrnlnner redigierten ^nsler .^eitnng nnd nle .^ckitglied dee s^regen
cknree' sn^)te er im (^inne der >?cksenneickeit, der .^^ngignng, der ^èer

inittlnng ^>eisel)en den ertreinen ^enden^en ^n leirken. ^èer nlleni nder
lenr cknint'enstein Vel)rer nnd l'nld nnck (^cknlleiter. dein dne innere nnd

nngere t^elk'lnck' >einer ì^cknler nin .^er^en lng. .^ckniu^e neck erlinltene
priese, priese .^vnnàieniteine >eie lelà^e, die nn ilni gerietet lind, legen
dneen ^engine nl'. ^lnck die in'er eer^nlegenden Briefe kennten essen

lii.^rlik'i) nur le gesckriel'en leerden, leenn dielee lebendige ^nterelse jin
den einzelnen ^cknler eernnegeleNt leerden kennte. I^ie nn .X. ge
rik^reren priese sinden sià) ini nnrgnnisà)en (^tnntenràne in ^lnrnn ver
lenlnr. priese nne der,^eder e liegen im ^nsler (^lnntenrckie l'ei dein
cknckln>je dee .^vntel)errn .ìdeneler, nndere in grienten wrncklnssen, ^ninnl
in ^>nsel. ^n> s^lnrnerlnnd linden >u^ lne sent keine priese een cknn
à>enltein gesnnden. B^er pelitisà>e ^riesieecksel ^>eisel>en dein ckntel^errn
s^eneler nnd cknnckenstein nne den ^nl>ren 41 >eird deinnnàgl
pnl'li^iert iverden. Viterntnr nl'er .^vnin^enstein sindet sick eer^eicknet
nns », der ^lnrnner sensnlnel'lntter ein v^ildnie ck. e sinder
nck tr.

^ I^er (^el)reider dee ^riesee ist ^snrrer ^>est e e r > —it>2.'!,
^snrrer in ckìitledi een itti i (^à)en lein ^nter nnd sein l^reg
enter innren l^eistlià>e geieesen, er sell'er >enr der erste der drei ^snrrer
^deer, die im i g. ^nlncknndert l)intereinnnder die >virà)genieinde .^?ìitlëdi
l'errenen. I^er (^^neiegerenter V>eere ienr ldlnistepl) ^rnnipn
l'ie i^îl i >-<> i sinken in (^^nennden, der ^>ersnsler der
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„.^ener (blnrner ldüronik", ^untertiuir chills. ^pl. ^lmner li.
V>eer, 4^er Xnnton (blnrns, il^li, (5. ;2ii f. nnd (b. n. (belä^.

der .Nistorioprnplne in der (5ä)inei^, ^41).
> 1'ch, lu checr. >Ue!à,iàu^ chmiu'lchàa I'alkaschalaua^aa. .^vaa

XI l (^nürl'nä) des .Nistorisäten sereins des Xnntons (blnrns, )?d. l!!.
>U!!> ^

'« ^pl. ^lll'ert (b. Xind, IX'e Xirä^peineinde .^utlödi in ^inei ^nor
lnniderten iüres ^estel)ens, > >427,, (blnrns 1427,, (^. «>>. — ^pl
nnä> „(.besän'ätte des ì^âmllmnsl'nnes in .^utlödi", .^Xs. im ^fnrrnränn
.^iitlödi.

'» tll'er ^fnrrer V>. .s^eer miter riä)ten (7. .Nester in der (^chinei^e
tischen ^eürer^eitnnp '>2, >'»<>7, .,7.) .',IV>, Xind in der (^chlnei^eri
schen Zeitschrift fnr (bemeinnntnpkeit 4^, >4<>H, ^ —N4, i/eämer im

^ln^eiper fnr schinei^erische (beschichte u,7 > '», >>»<>ch ^2 >.>4

chn den ì^chnlerlisten der nnrpnnischen XontoneP ämle findet siä' der

.Xnme ch. .N schere' niä4.
' (ds dürfte chb nni den 1U2" pel'orenen (^ol)N (^nnmel des 4^r. med.,

.^vntsherr nnd (drinnnnlriä)ter ,7ridolin ^schndi non nnd in (^chinnnden
lumdeln, der später nach ^lmerikn nnspeionndert ist. chn den ^roprnm
inen der nnrpnnischen .Xnntonsschnle ist (^nnmel 4schndi tvährend ^ineier
ì5r>»ili«I,rc (i!!^.>,/->4 »iii? >!!^/^-,. „ls (5chülrr dcr imlcrl'It'» Xlassr tc»
(bmiinnsinins nnfpefnhrt. (später l'epepnet sein .^umie nicht meür.

^ 4^er spätere (blnrner (<5eknndnrlel)rer ^äl'ler non .^Xntt, ilin^
Ins ilch-p innr l'is >1144 Vel>rer in (^chlnnnden.

>' .Reformierter .^velipionslesrer nn der nnrpnnisäien Xnntonssänile
>onr non der .^iitte des (4 änilsnäres 1 «144/4«» Ins in den ^lnfnnp de.>

^5ä)nlinl)res 1H44/4; 4^. .^u (d'dnnrd ^niäof. pel'. i«1i^, der >n

pleiä) eine ^einstelle nn der ^lnrnner ^>e>irkssä)nle l'ekleidete. Ienä> der

^näl ^mt)ofs ^nin ^fnrrer non llerkäenn folpte nnf itni nls .Xelipions
leärer nn der Xnntonsschnle ein ^it'nr .^terv I^ie .^nmen dieser deiden
.^^tänner I'epepnen nder, soniel >nir leäen, in ^erl'indnnp mit dernrtipen
v^esännerden lneder in den jtnnrliä'ien noä> in den t'iräüichen ^rotot'ollen
nnd Ulkten sener ^nhre, die doä) mnnä)en .^iedersäüttp älmliäier ^or
lnnrfe entltnlten »nie die in dem norliependen ^biefe peänserten. ì^o
innrde dem (berninniiten .Xoächol; (ilinp iti'i- lä>on itî4<>/4«> und dnim
l'elonders im ^nl)re 1Ü4,', pernde^n nntichristliches ^nrken norpeinorfe i.

IXppepen findet >iä) in einem Briefe .Xnnchensteins nn den ^nsler .Xnts
I)errn ^lndrens .Zensier nom 1 ,^el'rnnr 11141 eine (stelle, die pä> inoiä
nnf denjelden .Xelipionslecher I'e^ieät, non dem dei >7eer die .Xede ift.
^.>011 peinipen .Ausständen nn der (^änile, die dnninls >n denken pnl'en.
lUlsqrbciii?, sàíel' liar auch ü'lu i>afäi- i"as! s,^

>?)nr>che) den .Xelipionsnnterriäit, stntt non einem reifen nnd ernsten, fnr
lein ',^nch l'epeijterten .^unin, non einem rechten ,^lnchkopf erünlren.
der lo ein kleines träiichüen sein inollte."
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rer der (^tadt ^laran seit etwa >^i", später anü) 2?ekan, bis >n seinem

^ode iiaà> Anpaben dei? .^ioilstande'amrea Aaran^ opl. ferner über

^fleperi Xir^enblatt für die reformierte ünvei^ vom i 2?e^einber

" ìdarl blattn er, von Xüttipen, iN,»'. >NN;, lvnrde al.>

,xnrspreü> patentiert, >oar )>e>irke'peri^)t.'präpdent in ^laran, i<î^i ^ra
pdent de'5 aarpanis^en (Tropen ?vatee'. 2?ie anpe>opene .^>vede findet >n1>

in den pedrn^ten Iwrbandlnnpoblättern de^ l^ropen ?vatee' >U^i, ^5 ^
l'i>.> >». — .Neer nnd ìd. ^lattner Innren offenbar plei>.-i)>eirip die

aarpanisü^e Xanton'.'sünile l'esnün, ido ift denkbar, dap anel> die l^lar
ner ^e;iebnnpen Pfarrer Vandolti? (Ainii. 12) alif die Aaraner (^ti)nl
>eir >nrluîpel)en. 2^oü> läpt >nü darüber niüNe' (5 iü)eree> anoiiunürn. da

die lp'drli^ten (5 ^n"ileroer^eià)nisse der aarpanisünii XantoiN's^nile in den

^ropraninien der Anstalt erst ils'».', einsepen, ane' der ^eir oor 1

aber an^> keine bandpesüniebenen Giften siü> erbalten baben.

^.obann .^vndolf a n d 0 l t von ^laran, >Iii 1 il>.'>2 ordi
niert, ivirkte von ils'>>i—ale ^farroerioeser in Xirüiberp bei ^laran.

> ' Id'e dürfte siü) lnmdeln nni Pfarrer ìdlnistopl> ^ r ü ni p n ><!i^
bie Pfarrer in (^ü)ivanden ilîiiN, naü) einein (dintrap in

der plarnerilünn (^enealopie „ein anepe^eiünieter eelsorper". — ìdin
better dee iefsün eibere >oar anüi I^r. ined. ^rümpn, iliili
bie 1UN0, in (/(i)lvanden.

" 2?ietriìî) à) i n d l e r 1 '» 1UN2, ^andaiiiinann i!'»^ii
über opl. ^niiteler, Vandamniann I^ietriü) ì^àindler, seine ^or
falnen nnd .^aü>konniien, '^ûrûîi (de ftebt fe>t, dap (^eb. die

-.'laraner s^ünile niün belnàn lnn^
> ' ^liis ìdbristopb V>eer dürfte siü> eine .^oti> im Protokoll der Xau

tonelelnildirektion im aarpanilünn (/taatearüno), loieivobl dort der
Vorname felür, be^ielieii! ^lin 1^^ .November iN.üi lonrde, entspreüiend
den be>tebeiiden ^estiiiimmilp'n, dae l^esin^ von I^r. ^rorler al'pelebnt,
den beiden (^ünilern .^deer nnd ^rümpi auf ^nms^ ibrer ältern,
obwobl lie er>t die XIafse besnünen, den ^esnü> der Vopikleln slim

erioa in der ^lrt einer ^olkebo^sümle. an der namentliü) der bekannte
l^bilolopb 2 rorler und der eiipt ebenjo bekannte iftsteller
mid ^raate'iiiann V>einriü> .^sü^okke loirkten >n tpftarren.

.^^ekrolop und ^nblikarionenlifte in den ^erpaiidlmipen der t/ünoei
>eriiü>en .^atiirforlàiiden l^esellsü>afr 1 «»', ^lnl>anp den
leroer>eiünnisen in den ^ropraimneii der aai panisü^en Xantoii'.'sünile i't
>u erleiden, dap 1^. ^deer von >!!',!> >!!«>_' die drei obersten Xlassen de-'

^laraner s^nnmalimn..' be>nü>r l>ar^

.^eer, (^ünilpesüüüne deo X>mron.' l>>larii->, 2ii^ ^abrbn'.i^
de-.> .^diitorisü>en verein.' de.' >valitoii'.'. l^lai lie' > «,. > !!!!.'V
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